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KREIS LUDWIGSBURG, 21. NOVEMBER 2012 

Renaissance der Genossenschaften 

Themenschwerpunkt in der heutigen Ausgabe: Ein Geschäftsmodell wird wiederentdeckt 

Die Volks- und Raiffeisenbanken haben es schon immer gewusst, die Weingärtner sowieso. 

Doch sie sind längst nicht mehr allein. Im Jahr der Genossenschaften erlebt das 

Geschäftsmodell eine neue Blüte. 

Wenn große Versorgungskonzerne wie die EnBW um den Energiemarkt der Zukunft streiten, dann 

bekommen sie es immer mehr mit vergleichsweise kleinen Genossenschaften als Mitbewerber zu 

tun. Die Energiegenossenschaft gilt längst als die Betriebsform der Energiewende - beispielhaft 

vorgelebt von der Energiegenossenschaft Ingersheim und Umgebung. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Lange Zeit war das Genossenschaftsmodell nicht unumstritten. Zwar waren und sind die 

Beteiligungsbanken vor Ort stets unantastbar und zudem erfolgreich, das Geschäftsmodell aber 

auch auf andere als die traditionellen Bereiche zu übertragen, galt als wenig aussichtsreich und 

nicht gewollt. Zu sehr haftete den Genossenschaften das Sozialistische an. Zudem waren nicht 

alle Genossenschaften auch erfolgreich. Mitbestimmung, Teilhabe am Unternehmen lief dem 

kapitalistischen Grundgedanken zuwider. 

Doch das ist alles Schnee von gestern. Genossenschaften gelten als Zukunftsmodell. "Ein Gewinn 

für alle" ist der Titel der bundesweiten Kampagne im Jahr der Genossenschaften 2012. 

Bundeskanzlerin Angela Merkel bezeichnete die Genossenschaften als "Vorbilder für die 

Bündelung ökonomischer, ökologischer und sozialer Interessen". Was Genossenschaften von 

anderen Betriebsformen unterscheidet, fasst Manfred Nüssel, Präsident des Deutschen 

Genossenschafts- und Raiffeisenverbands (DGRV), so zusammen: "Die Bodenständigkeit, die 

Nähe zu den Menschen in den Regionen zeichnet Genossenschaften aus." 
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Genossenschaften haben aus ihrer Tradition heraus immer eine soziale Komponente, vor allem 

aber sind sie regional ausgerichtet. In Verbindung mit dem Prinzip der solidarischen Selbsthilfe 

(anders als bei einer Aktiengesellschaft zählt bei der Genossenschaft nicht, wie hoch der Anteil 

eines Mitglieds ist, die Haftung ist jedoch auf die erworbenen Geschäftsanteile begrenzt) drängen 

sich die Genossenschaften bei der Energiewende geradezu auf. Dabei geht es vor allem darum, 

Kapital für die regenerative Erzeugung von Strom vor Ort zu generieren. Diese Regionalität 

bedienen die zum Beispiel Stadtwerke, ganz anders aber auch die Genossenschaften, deren 

Mitglieder unmittelbar an der Energieerzeugung beteiligt sind. Gerade das war ein ganz wichtiger 

Punkt, warum sich die Initiatoren des Ingersheimer Windrades auch für das Geschäftsmodell 

Genossenschaft entschieden haben. Natürlich ging es um Kapitalbeschaffung, um überhaupt 

Verträge mit Windrad-Herstellern abschließen zu können. Aber die Initiatoren mussten angesichts 

der nach wie vor kritischen Begleitung des Ausbaus der Windenergie auf breite Unterstützung der 

Nachbarschaft setzen - "im Sinne eines auf breiter Basis getragenen Projekts der Bürger vor Ort", 

wie sich Dieter Hallmann von der Energiegenossenschaft ausdrückt. 

Redaktion: ANDREAS LUKESCH 

 

 

 

 


